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Jeder ist seines Glückes Schmied

Erfahrungsschatzes jeder Lehrperson und aller 
Schulleiterinnen und Schulleiter kann das Projekt 
nicht gelingen. Nur mit diesem Potenzial kann das 
Kleeblatt alle Beteiligten glücklich machen.
Wenn wir unseres Glücks Schmied sind, dann 
heisst das, dass alle Beteiligten an ihrem Ort 
das Eisen schmieden müssen. Nutzen wir das 
Bildungskleeblatt, um der VSB das Profil einer 
guten Schule zu geben. Das ist vielleicht mühsam, 
anstrengend und schweisstreibend. Ich bin aber 
überzeugt, dass sich der Aufwand lohnt. Dabei ist 
es gut zu wissen, dass wir das Glück ja nicht im 
seichten Konsum finden. Wahres Glück ist immer 
ein Nebenprodukt von engagierter Arbeit mit Herz.

Thomas Gröbly
Mitglied der Schulpflege

Wer möchte nicht glücklich sein? Wenn ich der 
Schmied meines Glücks bin: Was muss ich denn 
schmieden? Welches Eisen muss ich denn 
bearbeiten? Jetzt wird uns von oberster staatlicher 
Stelle ein solches Eisen vorgelegt: das Bildungs-
kleeblatt. Und wie es sich für das Glück gebührt, 
hat es vier Blätter. Diese wollen glück-liche Kinder, 
Lehrpersonen, Eltern, SchulleiterInnen und Lehr-
meister. Hintergrund ist die sinnvolle Harmonisie-
rung der Schulstrukturen zwischen den schweize-
rischen Kantonen. Es geht aber nicht nur um 
Strukturen, sondern um die Umsetzung neuster 
pädagogischer Erkenntnisse. Es beinhaltet 
folgende Teilprojekte:

• Entwicklungsgerechte Förderung in der Ein-
gangsstufe: Hier soll vermehrt auf die individuellen 
Bedürfnisse eingegangen werden. 

• Schweizweit harmonisierte Schulstrukturen: 
Eingangsstufe und Mittelstufe dauern schweizweit 
8 Jahre. Dadurch sind Wechsel zwischen den 
Kantonen problemlos.

• Tagesstrukturen mit Blockzeiten, Förder- und 
Betreuungsangeboten sowie Mittagstisch: Dieser 
Teil nimmt auf die moderne Arbeitswelt Rücksicht.

• Wirkungsvollere Lektionenzuteilung an die 
Schulen mittels Sozialindex: Da die Bevölkerungs-
struktur unter den Gemeinden sehr unterschied-
lich sind, bekommen z. B. Gemeinden mit einer 
hohen Arbeitslosenquote oder einem hohen Anteil 
anderssprachigen Schülerinnen mehr Lektionen.

Das Bildungskleeblatt ist ein ehrgeiziges Projekt 
und einige sehen darin einen Verlust an Autonomie 
und Glück. Die Einwände sind ernst zu nehmen, 
denn sie geben wichtige Hinweise, die erst zum 
richtigen Gelingen beitragen. Einige behauten, 
dass es viel zu schnell geht und dadurch viele 
Beteiligte überfordert sind oder gar auf der 
Strecke bleiben. Andere behaupten, dass der 
Prozess zu direktiv sei, dass eine wahre Mit-
sprache kaum möglich sei. Wieder andere kriti-
sieren, dass es eine halbherzige Reform sei und 
z.B. der integrative Gedanke nicht durchgezogen 
werde (Elite-Lehrgang). Oder man zweifelt am 
pädagogischen Mehrwert für die Kinder. Einige 
ärgern sich, dass Lehrerinnen und Lehrer sich 
umschulen und sich dem neuen System anpassen 
müssen. Diese Einwände erinnern uns, dass 
man das Bisherige würdigt und mit Neuem 
sorgfältig umgeht. Ohne Einbezug des grossen 
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Eine frühere Einschulung, ein späterer Übertritt, eine durchlässige, dreiteilige 
Oberstufe ohne «Restschule» und ein Hochbegabtengymnasium, eine auf die 
soziale Belastung der einzelnen Schule abgestimmte Pensenzuteilung und 
flächendeckend eingeführte Tagesstrukturen im ganzen Kanton – die geplante 
Jahrhundertreform der Aargauer Volksschule mit verheissungsvollem Namen 
«Bildungskleeblatt» steht vor der Tür. Die breit abgestützte Vernehmlassung hat 
ein positives Ergebnis gebracht. Wie stellt sich das offizielle Baden dazu?

Alexander Grauwiler

Geschäftsleiter Volksschule 

Baden

Der Regierungsrat des Kantons Aargau will 
in die Bildung investieren. Damit soll die Schu-
le Aargau den heutigen Anforderungen ange-
passt und die Attraktivität des Standorts Aargau 
für junge Familien und die Wirtschaft erhöht wer-
den. Gleichzeitig sollen die Rahmenbedingungen 
für die Lehrpersonen und die Schülerinnen und 
Schüler verbessert werden. Die Regierung ist 
bereit, hierfür jährlich gegen 200 Millionen 
Franken mehr für die Volksschule aufzuwenden. 
Das unter dem Namen «Bildungskleeblatt» lau-
fende Reformvorhaben hat in den letzten Mona-
ten die Gemüter erhitzt und eine Bildungsdis-
kussion in Gang gebracht, wie wir sie noch nie 
erlebt haben. Gemeinden, Schulräte, Schulpfle-
gen, Schulleitungen, Lehrerkollegien in grosser 
Zahl, aber auch die politischen Parteien, Gewerk-
schaften, regionalen Verbände und viele ande-
re, bildungsnahe Institutionen haben sich an der 
Vernehmlassung beteiligt. Die soeben vom Regie-
rungsrat veröffentlichte Auswertung der breiten 
Vernehmlassung bringt eine wohl kaum in diesem 
Masse erwartete hohe Unterstützung. Abwei-
chende Stellungnahmen gibt es fast nur in Detail-
aspekten. Die Kursänderung scheint unbestrit-
ten. Ist damit schon (fast) alles gegessen? Wohl 
kaum, aber das gewaltige Rumoren vor den Por-
talen zur Zukunft des Bildungswesens in unserem 
Kanton – und in unserer Gemeinde notabene – ist 

Quattrofolium ante portas –
der Aargau investiert in die Bildung!

nicht mehr zu überhören. Nun für alle Nichtbota-
niker: Was ist das Bildungskleeblatt?

Kleeblatt Nr. 1:
Eingangsstufe (Schuleintritt im fünften 
Altersjahr, Stufenübertritt im zwölften)
Wenn es nach den Vorstellungen der Regierung 
geht, dann erfolgt zukünftig der obligatorische 
Schuleintritt im fünften Altersjahr. Für die nächs-
ten drei (Grundstufe) oder vier Jahre (Basisstufe) 
lernen und spielen alle Kinder in altersgemischten 
Lerngruppen. Die bisherigen Einschulungs- oder 
Kleinklassen wird es nicht mehr geben. Zwei 
Lehrpersonen mit insgesamt 150 Stellenpro-
zenten erteilen den Unterricht gemeinsam. Sie 
fördern die Kinder alters- und entwicklungsge-
recht, und individuell. Dabei wird berücksichtigt, 
dass Kinder in diesem Alter die höchste Lernleis-
tung ihres Lebens erbringen. Deshalb dürfen, ja 
sollen die Kinder bereits ab dem ersten Schultag 
lesen, schreiben und rechnen. Die Primarschu-
le dauert mit dieser Eingangsstufe neu insge-
samt acht Jahre, ein Jahr länger als bisher. Die 
schweizweite Harmonisierung der Schulstruktu-
ren, wie sie vom Schweizer Stimmvolk mit über-
wältigender Mehrheit beschlossen worden ist, 
erfordert das. Je nach Leistungsfähigkeit kann 
ein Kind diese acht Jahre schneller oder auch 
langsamer durchlaufen.
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Wegen der neuen achten Primarklasse (nach 
heutiger Zählweise die sechste) verkürzen sich 
die heutige Oberstufe bzw. Bez um ein Jahr. 
Die Schüler/innen sind ein Jahr älter, wenn sie 
in die neue Oberstufe übertreten. Den Oberstu-
fenabschluss erlangen sie gleich alt wie heute, 
daran ändert sich nichts. In 20 Kantonen der 
Schweiz ist das zum Teil schon seit vielen Jah-
ren so. Die neue dreijährige Volksschul-Oberstufe 
wird mit Niveaugruppen durchlässiger gemacht. 
Der Regierungsrat schlägt zwei Schultypen vor 
und in drei Fächern unterschiedliche Leistungs-
gruppen:
      • den berufsvorbereitenden Schultyp 
      (Sekundarschule Typ B) und
      • den maturitätsvorbereitenden Schultyp 
      (Sekundarschule Typ M)
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Alters-

jahr

Schul-

jahr

Kindergarten

bisher neu

Primarschule Mittelstufe

12 8

11 7

10 6

9 5

8 4

7 3

6 2

5 1

Basisstufe
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Das vom Regierungsrat favorisierte Modell der vierjährigen Basisstufe

Stellungnahme von Stadtrat, Schulpflege und Schulleitung Baden:

«Die Stadt Baden unterstützt grundsätzlich das regierungsrätliche 
Modell. Die beiden Schultypen müssten unter einem Dach, sprich: am 
gleichen Schulort geführt werden. Das ist die unbedingte Vorausset-
zung dafür, dass ein flexibler Typen- und Niveauwechsel gewährleistet 
werden kann.
Weniger Klarheit herrscht bei der Frage, ob das Hochbegabtengymna-
sium eine Berechtigung hat. Hier scheiden sich die Geister. Zu beden-
ken ist, dass es sich um ein Symmetrieproblem handelt. Nicht bestritten 
sind nämlich die Sonderschulen für diejenigen 3% der Schüler/innen, 
welche intellektuell schwächer sind.»

Stellungnahme von Stadtrat, Schulpflege und Schulleitung Baden:

«Die Stadt Baden unterstützt den früheren Schuleintritt, die Basisstufe 
und den um ein Jahr späteren Stufenübertritt. Die bisherigen Einschu-
lungs- und Kleinklassen sollen abgeschafft werden. Wichtig ist, dass 
das Spielen als wichtiger Teil des Kindergartens im neuen System nicht 
zu kurz kommt, und dass die jüngeren Kinder die Schule weiterhin im 
Quartier besuchen können.»

Das vom Regierungsrat favorisierte Modell der dreiteiligen Sekundarstufe

Die Begriffe «Realschule» und «Bezirksschule» 
verschwinden. Die Gesamtzahl der Oberstufen-
schüler/innen wird je hälftig auf den einen oder 
den anderen Schultyp aufgeteilt.

In den Fächern Mathematik, Englisch und Fran-
zösisch besuchen die Schüler den Niveaukurs 
«a» mit allgemeinen (a), den Niveaukurs «e» mit 
erweiterten oder den Niveaukurs «p» mit pro-
gymnasialen Anforderungen. Je nach individu-
eller Entwicklung können die Schüler/innen an 
zwei oder drei Terminen pro Jahr die Niveaustufe 
und/oder den Schultyp wechseln. Diese erhöhte 
Flexibilität wird den individuellen Entwicklungen 
der einzelnen Schüler/innen viel gerechter als 
das heutige System. Über- und Unterforderungen 
können damit weitgehend vermieden werden.

Für die Besten:
das Hochbegabtengymnasium 
Die leistungsfähigsten Jugendlichen des 
Kantons – es handelt sich dabei um die statis-
tisch nachgewiesenen rund 3% hochbegabten 
Kinder – können im Anschluss an die Primar-
schule ihren hohen intellektuellen Fähigkeiten 
gemäss und unter spezieller Beachtung ihrer 
sozialen und emotionalen Bedürfnisse gefördert 
werden. Dieses Angebot drängt sich auf, damit 
die Abwanderung hochbegabter Kinder 
aus begüterten Familien in private Elitegymnasien 
gebremst werden kann und Kinder aus weniger 
begüterten Familien nicht zu kurz kommen.

Kleeblatt Nr. 2
Neue Oberstufenstruktur mit Niveaugruppen

FO
K

U
S

: 
B

IL
D

U
N

G
S

K
LE

E
B

LA
T

T



S
E

IT
E

 5

LI
te

ra
tu

r

Die bisherige einheitliche und für alle Schulen 
des Kantons gleiche Pensenzuteilung wird durch 
ein neues System ersetzt. Bei der Zuteilung der 
Anzahl Lektionen für eine Schule (=Stellen-
gesamt der Lehrpersonen) spielt eine Rolle, wie 
die sozialen und wirtschaftlichen Rahmenbedin-
gungen des Schulorts aussehen. Die Rahmenbe-
dingungen für guten Schulunterricht unterschei-
den sich bei einer unbelasteten und einer stark 
belasteten Gemeinde enorm. Diese Ungleichbe-
handlung soll ausgeglichen werden. Eine für alle 
Gemeinden geltende Grundpauschale pro Schüler 
wird mit einem ortspezifischen Sozialindex multi-
pliziert. Dieser Index variiert zwischen 1,0 für un-
belastete und 1,4 für stark belastete Gemeinden. 
Faktor 1,4 bedeutet: Dieser Gemeinde werden 40 
Prozent mehr Lektionen zugeteilt. Dadurch kön-
nen belastete Schulen zum Beispiel zusätzlichen 
Sprachunterricht anbieten oder kleinere Klassen 
bilden. Das hilft, die Chancengerechtigkeit für 
alle Kinder und Jugendlichen zu verbessern.

Kleeblatt Nr. 3
Pensenzuteilung nach Sozialindex

Die Aargauer Regierung möchte im ganzen
Kanton ein bedarfsgerechtes Angebot an Tages-
strukturen bereitstellen. Der Aargau ist der erste 
Kanton, der dieses Angebot flächendeckend ein-
führen will. Die Kinder der Primar- und der Ober-
stufe werden von morgens um sieben Uhr bis 
abends um mindestens sechs Uhr unter der 
Verantwortung der Schule gefördert, betreut, 
verpflegt und unterrichtet. Das zusätzliche 
Förder- und Betreuungsangebot ist für die 
Kinder und Jugendlichen freiwillig. Die Eltern 
werden einkommensabhängig an den Kosten 
beteiligt. Kanton und Gemeinden tragen die rest-
lichen Kosten. Mit den Tagesstrukturen kann der 
Schulerfolg der Kinder und Jugendlichen erhöht 
werden. Die Eltern können Kinder und Erwerbs
tätigkeit besser miteinander verbinden.

Kleeblatt Nr. 4
Flächendeckende Tagesstrukturen

Verfügbare Lektionen pro Schulstufe

Anzahl Schüler/-innen

Sesshaftig-
keitsquote

Anzahl

Lektionen

=

Anzahl Schü-

ler/-innen

x

Sozialindex

1,0–1,4

x

Grunddotation

Wohnform-
quote

Ausländer-
quote

Arbeitslosen-
quote

Lektionenanteil pro Schüler/-in für Regelunterricht

Der Sozialindex wird aus vier verschiedenen Quoten ermittelt.

Stellungnahme von Stadtrat, Schulpflege und Schulleitung Baden:

«Die Stadt Baden unterstützt die Pensenzuteilung nach Sozialindex voll-
umfänglich. Baden würde von rund 20–30% mehr Lektionen profitieren. 
Entscheidend ist dabei, dass der Stadt Baden dadurch keine Mehr-
kosten entstehen. Andernfalls hätte sie als belastetere Gemeinde 
wiederum höhere finanzielle Folgekosten zu tragen.»

Montag

7.00–8.15 Frühbetreuung

8.15–12.00 Unterricht in Blockzeiten: 4 Lektionen

12.00–13.30 Mittagstisch

13.30–15.00

15.00–17.00
oder bis18.00

Spätnachmittagsbetreuung

Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag

Unterricht

Betreuung

Unterricht: 2 bis 4 Nachmittage
Nachmittagsbetreuung: 1 bis 3 Nachmittage

Die Tagesstrukturen umfassen im Vollausbau 5 ganze Tage pro Woche 
ab morgens 07.00 Uhr bis abends mindestens 18.00 Uhr.

Stellungnahme von Stadtrat, Schulpflege und Schulleitung Baden:

«Die Stadt Baden profitiert heute schon von einem ziemlich guten Ange-
bot: Mittagstische in jedem Quartier, Tageshort, Tagesschule, Ferien-
betreuung. Es entspricht den Absichten des Stadtrats, dieses Angebot 
weiter auszubauen. Insofern kommt dieses Kleeblatt völlig gelegen.»

Zweifellos bedeutet das «Bildungskleeblatt» eine 
der stärksten Herausforderungen an die Lehrer-
schaft vielleicht seit jeher. Die Strukturände-
rungen haben für viele Lehrpersonen zur Folge, 
dass sie in einem anderen Schulhaus oder auf 
einer anderen Stufe unterrichten müssen. Das 
setzt kein geringes Mass an Flexibilität und Wei-
terbildung voraus. Dennoch: die Wahl hat eigent-
lich niemand. Ohne Reform gingen in den nächs-
ten Jahren Dutzende von Lehrerstellen verloren, 
weil die Schülerzahlen stark zurückgehen. Das 
Bildungskleeblatt aber generiert neue Stellen, so-
dass per Saldo keine einzige Stelle verloren geht. 
Durch die Strukturharmonisierung entstehen auf 
der Primarstufe für das zusätzliche Primarschul-
jahr rund 430 zusätzliche Vollzeitstellen. Die 
Primarschule mit einer Grundstufe erfordert rund 
180 Vollzeitstellen mehr, als eine Primarschule 
mit Kindergarten im Jahr 2013 benötigen würde. 
Bei einer Einführung der Basisstufe würden rund 
70 Vollzeitstellen zusätzlich geschaffen. Dem
gegenüber sinkt der Bedarf an der Sekundar
stufe I im Modell 1 um rund 500, im Modell 2 um 

Und die Folgen für die Lehrerschaft?
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rund 600 Vollzeitstellen. Im Modell 2 kommen 
24 volle Lehrpensen für das Hochbegabten-
gymnasium hinzu. Der Bedarf an Lehrpersonen 
steigt damit über alle Stufen der Volksschule mit 
jeder Modellvariante gegenüber dem Jahr 2004 
tendenziell an. Dies liegt auch an den zusätz-
lichen Lektionen, die durch den Sozialindex 
eingebracht werden. 

Die Volksschule des Kantons Aargau soll den ver-
änderten gesellschaftlichen und wirtschaftlichen 
Anforderungen mit angemessenen pädagogi-
schen Konzepten begegnen. Sie soll zufriedene 
und leistungsfähige Menschen hervorbringen, 
die ihre Stärken gut einschätzen und einsetzen 
können und die in der Arbeitswelt nachgefragt 
sind, und zwar unabhängig von ihrer sozialen 
oder kulturellen Herkunft.

Wir sind überzeugt, dass bei einer nicht über-
stürzten, sondern sorgfältig geplanten Bildungs-
reform, welche sich wie versprochen am Wohle 
des Kindes orientiert, ein entscheidender und 
notwendiger Schritt in die Zukunft vollzogen 
werden kann.

Zum Schluss

Weitere Informationen unter 
www.bildungskleeblatt.ch

Schulreise, Klassenlager, Skitag:
Mit dem Car ohne Umsteigen
direkt und sicher ans Ziel.

Twerenbold Reisen AG
Im Steiacher 1

5406 Baden-Rütihof
www.twerenbold.ch
info@twerenbold.ch

Info-Telefon:

056 484 84 84
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werden vier übergeordnete 

Ziele verfolgt:

1. Die Kinder werden 

vom ersten Schultag an 

in Zusammenarbeit mit 

den Eltern alters- und 

entwicklungsgerecht 

gefördert und gefordert. 

Dadurch entfaltet sich 

das Bildungspotenzial der 

Kinder und Jugendlichen 

optimal.

2. Familie und 

Erwerbstätigkeit wer-

den besser vereinbar, 

sodass die Kinder und 

Jugendlichen, ihre Eltern 

und die Wirtschaft davon 

profitieren.

3. Die leistungsorientierte 

Volksschule fördert die 

Eigenverantwortung und 

den Gemeinschaftssinn. 

Sie leistet einen Beitrag 

zur Chancengerechtigkeit 

und zur Integration und 

damit zum Zusammenhalt 

der Gesellschaft.

4. Der Aargau steigert 

seine Attraktivität als 

Wirtschaftsstandort 

und Wohnkanton und 

wird zum nachgefragten 

Bildungsstandort.
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t



FO
K

U
S

: 
B

IL
D

U
N

G
S

K
LE

E
B

LA
T

T
S

E
IT

E
 7

Regierungsrat Rainer Huber, warum muss die 
Schule Aargau umgestaltet werden? 

Die Rahmenbedingungen für die Schule – nicht 
nur bei uns im Kanton Aargau – haben sich in 
den letzten Jahrzehnten massiv verändert. Die 
Belastungen für das Schulsystem und die Lehr-
personen haben stark zugenommen. Damit ist der 
Zeitpunkt gekommen, das System anzupassen 
und den Lehrpersonen und den Schülerinnen und 
Schülern zeitgemässere Bedingungen zu bieten. 
Denn im Unterricht wird entschieden, ob unsere 
Schule erfolgreich ist oder nicht.

Mit dem Bildungskleeblatt soll die Schule 
Aargau diese zeitgemässe Form erhalten. 
Welche Ziele verfolgen Sie damit?

Das Bildungskleeblatt leistet mit seinen vier 
Teilreformen «Eingangsstufe», «Harmonisierung 
der Schulstrukturen», «Tagesstrukturen» und 
«Lektionenzuteilung mit Sozialindex» einen 
entscheidenden Beitrag zur Verbesserung der 
Rahmenbedingungen für die Schule Aargau. 
Was mir besonders wichtig ist: Die vier Teil-
reformen funktionieren zwar unabhängig von-
einander, sind jedoch über personelle Fragen und 
Fragen zur Infrastruktur miteinander verknüpft. 
Wie auch immer die einzelnen Reformen im 
Detail aussehen werden, müssen sie sinnvoller-
weise gleichzeitig umgesetzt werden.

Was wird durch das Bildungskleeblatt für 
die Lehrpersonen, Schülerinnen und Schüler 
sowie Eltern besser?

Der Unterricht wird stärker individualisiert. 
Dies liegt im Interesse der Kinder, aber auch im 
Interesse der Lehrpersonen. Die angestrebte 
Eingangsstufe erlaubt den Lehrpersonen, in jahr-
gangsübergreifenden Klassen individueller auf 
den unterschiedlichen Entwicklungsstand und 
das unterschiedliche Tempo der Schülerinnen 
und Schüler einzugehen. Durch die neue Struktur 
und den Niveauunterricht an der Oberstufe 
können auch hier die Jugendlichen angemesse-
ner gefördert und gefordert werden. 

Das Ziel ist klar: ein adäquater Unterricht auf 
allen Stufen. Mit den Tagesstrukturen ergibt sich 
ein sicherer Rahmen für Betreuung und Stütz-
massnahmen. Dies werden auch Eltern zu schät-
zen wissen, die sich eine umfassende Betreuung 

ihrer Kinder wünschen. Und mit der Lektionen-
zuteilung nach Sozialindex haben die Schulen 
neu die Möglichkeit, Schwerpunkte zu setzen, 
damit mehr Jugendliche eine gute Chance für den 
Anschluss ins Arbeitsleben erhalten. 

Was bedeuten die angestrebten Verände-
rungen für den Kanton Aargau als Ganzes?

Wir werden ein modernes, den gesellschaft-
lichen Erfordernissen angepasstes Bildungs-
system erhalten. Dabei stehen die Interessen 
unserer Kinder klar im Vordergrund, denn sie sind 
schliesslich das Potenzial unserer Gesellschaft 
von morgen. Dabei soll die Schule Aargau leis-
tungsorientiert sein, gleichzeitig aber besser auf 
die Bedürfnisse unserer Kinder eingehen können. 
Darüber hinaus ist ein modernes Bildungssystem 
ein wichtiger Pluspunkt für den Standort Aargau. 
Unternehmen wie auch hoch qualifizierte Arbeit-
nehmer und Arbeitnehmerinnen erkennen diese 
Vorteile und beziehen diese bei der Standort- 
oder Wohnortwahl mit ein.

Sie haben selbst 17 Jahre unterrichtet 
und können sich sicher vorstellen, dass 
Änderungen im Schulalltag Ängste auslösen.

Selbstverständlich kann ich mir dies vorstellen. 
Jeder Veränderungsprozess löst Verunsicherung 
aus. Ich nehme diese Gefühle sehr ernst. Durch 
die Umsetzung der Reformen wird sich der Alltag 
an der Volks- und auch an der Mittelschule ver-
ändern. Unser Ziel ist es, allen betroffenen Lehr-
personen faire Lösungen für die neue Situation 
aufzuzeigen. Denn nur motivierte Lehrpersonen 
leisten gute Arbeit. Dazu wollen wir Sorge tragen.

Herzlichen Dank für das aufschlussreiche 
Gespräch!

« Mit dem Bildungskleeblatt 

werden die Rahmenbedingungen 

für die stark belasteten Lehrpersonen 

verbessert.»

Mit dem Bildungsdirektor 

sprach Stefan Keller

Im Gespräch mit Rainer Huber



Private Sekundar- und Realschule 
staatl. anerkannt

Auch persönliche Modullösungen
Praktikumsplatzvermittlung
Schnuppertage möglich

Lassen Sie sich beraten
Auskünfte unter:
056 470 37 67

8./9./10.
Schuljahr

www.atriumschule.ch

... wir gehen aufs Ganze!
1.–10. Klasse, Kindergarten, Spielgruppe, 
Kinderbetreuung, Tagesschule

Rudolf Steiner Schule Aargau
Alte Bernstrasse 14, 5503 Schafisheim, Telefon 062 892 05 20
info@steinerschule-aargau.ch, www.steinerschule-aargau.ch
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BILDUNG MACHT ATTRAKTIV.

5000 Aarau Fon 062 836 92 92
5401 Baden  Fon 056 444 20 00 www.limania.ch

Hier liegt der Schlüssel für den späteren
Einstieg in alle Dienstleistungsbereiche.

BERUFSVORBEREITUNGSSCHULE Start
• BVS – 9. Schuljahr, mit staatlicher Bewilligung, verbessert 13.08.07

Ihre Chancen für eine Lehrstelle
• BVS-IT – das 10. Schuljahr Informatik, als Vorbereitung 13.08.07

für eine Ausbildung zum/zur Informatiker/-in 
mit eidg. Fähigkeitszeugnis oder eine duale Lehre

• BVS-KV – das 10. Schuljahr als Vorbereitung für die 13.08.07
Ausbildung zur/zum Kauffrau/-mann mit 
eidg. Fähigkeitszeugnis oder eine duale Lehre

• BVS-Z – Zwischenlösung bei Lehrabbruch/Schulausstieg 11.02.08

HANDELSSCHULE VSH
mit Abschluss Kauffrau/-mann (Eidg. Fähigkeitszeugnis)
• Für Schulabgänger/-innen 13.08.07

11/2 Jahre Schule zum Abschluss Handelsdiplom VSH 
1 Jahr Praktikum in einem Betrieb 
1/2 Jahr Schule zum Abschluss Kauffrau/-mann 
mit eidg. Fähigkeitszeugnis

• Für Erwachsene 13.08.07
1 Jahr Schule zum Abschluss Handelsdiplom VSH 
mindestens 1 Jahr Praktikum in einem Betrieb 
1/2 Jahr Schule zum Abschluss Kauffrau/-mann 
mit eidg. Fähigkeitszeugnis

EIDG. BERUFSMATURITÄT

• Teilzeit, Kombination Präsenzunterricht/Fernunterricht 17.08.07

IT-BERUFSAUSBILDUNG

• Informatiker/-in, mit eidg. Fähigkeitszeugnis 20.08.07

5402 Baden

Tel. 0
56 222 94 44

9./10. Schuljahr
staatlich anerkannt

Vorbereitung auf Kanti, FMS, WMS, 
BMS oder Berufslehre

Infoabend 24.5.2007, 19.30 Uhr
Schulbeginn August 2007

Neu:

Checktraining
Moduljahr
mit Sprachaufenthalten

Berufsmatura 2
Vorbereitungskurse

Mathematikkurs
für Studierende
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w
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Auch im Angebot

Nachhilfe/Lernclubs
Ferienkurse

Arbeitstechnik
Dyskalkulie-Therapie



Mit der Grund- oder Basisstufe sollen der Kindergarten und die 
ersten Schuljahre inklusive Einschulungsklasse zu einer neuen 
Stufe im Bildungswesen zusammengeführt werden. Hier die Sicht 
einer Kindergartenlehrperson.

Von Karin Elsässer, 

Kindergartenlehrerin Kappelerhof

Grund- und Basisstufe: 
ein Blatt des Kleeblattes

Nach einem Besuch in einer 
Zürcher Grundstufe vor ein paar 
Jahren hatte ich zuerst nur 
eine vage Vorstellung, was eine 
Eingangsstufe bedeuten kann, und 
wie Kindergarten und Schule im 
selben Raum miteinander ver-
knüpft werden können. 
In Gesprächen mit betroffenen 
Eltern, Primar- und Kindergarten-
lehrpersonen und Dozenten an der 
Fachhochschule konnte ich trotz  
kritischen Worten auch eine 
grosse Offenheit gegenüber einer 
Veränderung feststellen.
Ich selber kann mir heute besser 
vorstellen, wo vor allem die 
Chancen des 3-jährigen Grund-
stufenmodells liegen und wie es 
umgesetzt werden kann. Ich 
sehe den Vorteil, dass der 
Altersunterschied nicht ganz so 
gross ist wie bei der 4-jährigen 
Basisstufe und somit nicht ganz 
so viele verschiedenen Bedürfnisse  
berücksichtigt werden müssen. 
Neben dem Bestandteil des Spiels  
können interessierte Kinder die 
Kulturtechniken früher erwerben, 
aber auch Kinder, die mehr Zeit und 
intensivere Betreuung brauchen, 
werden integriert unterrichtet. Im 
Team hat man mehr Möglichkeiten, 

einander zu unterstützen und die 
Fördermassnahmen für die Kinder 
vielseitiger zu gestalten. Für mich 
ist klar, dass beide Lehrpersonen 
des neuen Teams sich ein wenig 
von ihrem heutigen Berufsbild ver-
abschieden müssen, um sich auf 
die neue Eingangsstufe einlassen 
zu können. Die Arbeit im Team wird 
in der Startphase einen grösseren 
Aufwand benötigen, als wenn eine 
Lehrperson alleine unterrichten 
würde. Es braucht Zeit, bis sich ein 
Team gut abgesprochen hat und 
gut aufeinander eingestimmt ist. 
Ich wünsche all denjenigen, die 
sehr  skeptisch sind, dass sie die 
Möglichkeit haben, einer Pilotklasse 
einen Besuch abzustatten, um 
festzustellen, dass neben vielen 
neuen Elementen auch Bekanntes 
aus beiden Stufen im Unterricht 
sichtbar ist. 
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Die Grundstufe verbin-

det Kindergarten und die 

erste Primarklasse zu einer 

gemeinsamen Stufe, die 

Basisstufe umfasst den 

Kindergarten, die erste und 

zweite Primarklasse. Sowohl 

Grund- als auch Basisstufe 

sind altersdurchmischt und 

verbinden spielerische mit 

schulischen Elementen. 

Je nach Reife eines Kindes 

kann die Einschulungszeit in 

2 bis 4 Jahren (Grundstufe) 

der in 3 bis 5 Jahren 

(Basisstufe) durchlaufen 

werden. Damit wird es mög-

lich, bestehende Probleme 

bei der Einschulung der 

Kinder besser zu lösen und 

leistungsfähige Kinder früher 

zu fördern. 

Eine Abteilung der Grund- 

oder Basisstufe wird in der 

Regel von zwei Lehrper-

sonen mit einem Pensum 

von insgesamt 150 Prozent 

unterrichtet. Die beiden 

Lehrpersonen unterrichten 

innerhalb der gemeinsa-

men Unterrichtszeit im 

Teamteaching.
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Von Lisa Lehner, Schulleiterin 

Kindergarten/Primar
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Mit Prof. Dr. Hans Zbinden

sprach Alexander Grauwiler

Das Gespräch mit Hans Zbinden ist spannend. 
Die Zeit vergeht im Flug und der Notizblock ist 
voll, voller Stichworte, Hinweise, Namenangaben, 
Jahreszahlen. Wie bringe ich das nur zu einem 
ganzheitlichen Text zusammen? Hans Zbinden 
bedauert mich, wie er sagt. Er rede immer frei, 
lasse sich von den spontanen Gedanken leiten. Er 
schaue lieber den Leuten ins Gesicht als auf ein 
Manuskript. Er spüre so viel besser, ob man ihn 
verstehe und ob er Interesse wecke, was er sage.
Er ist eben ganz Pädagoge. Man könnte sich 
sparen, ihn im Kanton Aargau vorzustellen; über 
Jahre hinweg hat er das politische Geschehen 
dieses Kantons mitgeprägt. Und doch beeindruckt 
der Blick auf seine «konsequente» Karriere immer 
wieder von Neuem: Lehrer am Kindergarten, an 
der Primarschule, an der Real, Sek, Bez, in der 
Berufsbildung, am Gymnasium, an der Hoch-
schule. Es gibt nichts, das er nicht aus persön-
licher Erfahrung kennt. Er ist Bildungspraktiker, 
Bildungsverwalter, Bildungsforscher und 
Bildungspolitiker, alles in einer Person. Während 
10 Jahren war er Grossrat im Aargau, zuletzt 
Grossratspräsident. Während 13 Jahren gehörte 
er dem Nationalrat an. Er war Mitglied dessen 
Aussenpolitischer Kommission, der Kommission 
für Wissenschaft, Bildung und Kultur und der 
Staatspolitischen Kommission. Hans Zbinden ist 
das pädagogische Aushängeschild der Schweiz.
Im Mai 2006 hat das Schweizervolk über 
«seinen» Bildungsrahmenartikel abgestimmt. 
Im Kern geht es dabei darum, dass das uneinheit-
liche schweizerische Bildungswesen verfassungs-
mässig zu einem Ganzen zusammengefügt werden 
soll. Die Kantone werden mit diesem Verfassungs-
artikel verpflichtet, ihre Schulen weiter zu harmo-
nisieren, um damit Qualität und Durchlässigkeit 
auf gesamtschweizerischer Ebene sicherzustellen 
und Mobilitätshindernisse abzubauen. Insbeson-
dere gehören dazu: Einheitlichkeit bezüglich 
Schuleintritt, Dauer der Schulstufen, übergeord-
neten Bildungszielen, Übergängen im Bildungs-
system sowie der Qualitätssicherung und 
-entwicklung. Die Abstimmung wurde mit über-
wältigendem Mehr angenommen. «Das Volk 
wusste schon lange, dass dies nötig ist, nur die 
Politiker habens nicht gemerkt.», ist seine etwas 
zynisch klingende Bilanz. Rund 20 Jahre lang 

Zu Gast: Hans Zbinden

« Der Aargau hat grossen Reformbedarf. Zu lange hat 

man das nicht gesehen. Jetzt bricht alles durch, wie 

wenn ein Staudamm bricht und eine Flutwelle freigibt.»
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Es gibt in der schweizerischen Bildungslandschaft keinen wie Hans Zbinden. Der «Vater der neuen 
Bildungsverfassung» genannte Badener ist eingefleischter Pädagoge mit grossem internationalem 
Renommee. Wie stellt sich der für die Direktion der Fachhochschule Nordwestschweiz und die 
Konferenz der schweizerischen Fachhochschulen KFH tätige «Bildungsguru» zur Bildungsreform, 
zum Aargauer Bildungskleeblatt?

hat er für diese Verfassungsänderung gekämpft 
und sich dabei nicht nur Freunde geschaffen. 

Man versteht es, wenn er seinen Triumph 
auskostet. Trotzdem bleibt er bescheiden und 
weiss nur zu gut, was das nun heisst. Er hat auf 
Bundesebene einiges vorgespurt, das jetzt von 
den Kantonen vollzogen werden muss.

Das Bildungskleeblatt ist eine direkte Folge 
dieses wegweisenden Volksentscheids. Was 
denkt sich Hans Zbinden dabei? Er bemerkt, dass 
er sich als Mitglied der FHNW gegenüber dem 
Trägerkanton Aargau und dem BKS loyal fühlt 
und sich deshalb zur Reform inhaltlich zurück-
hält. Unbestritten ist: «Der Aargau hat grossen 
Reformbedarf. Zu lange hat man das nicht 
gesehen. Das Resultat ist ein eigentlicher 
Reformstau. Jetzt bricht alles durch, wie wenn 
der Damm eines Stausees bricht und eine 
Flutwelle freigibt.» Das aargauische Reformpro-
jekt ist aus der Sicht des Bildungsfachmanns 
notwendig, keine Frage. «Nur, mir als Pädagoge 
und Bildungspolitiker werden zu wenig die 
massgeblichen pädagogischen und gesellschaft
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« Man kann in der Pädagogik nicht vorgehen wie in 

einem Unternehmen: Eine Reform kann nicht per 

Weisung verordnet, sie muss mit allen Beteiligten 

ausdiskutiert werden.»

lich-kulturellen Leitwerte des Reformprojektes 
vorangestellt. Sie hätten die Grundlage für eine 
 pädagogisch-schulische Diskussion abgegeben. 
So laufen wir Gefahr, dass das gut gemeinte 
Grossprojekt durch lokale und regionale Infra-
struktur- und Finanzinteressen gebodigt wird.» 

Es ist ein grosses Paket, ein sehr grosses. 
«Wir müssen es auch so sehen: Das Schluck-
vermögen von Kindern, Lehrpersonen, der 
Bevölkerung ist nicht unbegrenzt. Muss zu viel 
aufs Mal geschluckt werden, dann ist die Gefahr 
gross, dass man sich verschluckt.» Er ist ent-
schieden der Meinung, dass die Umsetzung des 
Bildungskleeblatts nicht überstürzt werden darf. 
Bei den kurzen Zeiträumen, welche die Regierung 
vorgibt, kann das nur eines heissen: viel Energie 
und (Man)Power in die Vorbereitung investieren, 
damit die Sorgfalt nicht auf der Strecke bleibt. 
Es braucht das beherzte Engagement aller 
Beteiligten.

Sorgfalt heisst in diesem Zusammenhang 
«Dialog». Für Hans Zbinden ist unabdingbar, 
dass viel über das Reformprojekt gesprochen, 
diskutiert, gestritten wird. «Man kann in der 
Pädagogik nicht vorgehen wie in einem Unter-
nehmen: Eine Reform kann nicht per Weisung 
verordnet, sie muss mit allen Beteiligten bzw. 
Betroffenen ausdiskutiert werden.» Jede Reform 

löst Unsicherheiten aus, das lässt sich nicht 
vermeiden. Nur im dialogischen Gespräch, d. h. 
engagiert geführten partnerschaftlichen Aus-
tausch, können die vielen Fragen und Probleme in 
ihrer Bedeutung erfasst und dann auch zufrieden-
stellend geklärt werden. Zbinden weiss nicht so 
recht, wie er die relative Ruhe in der Lehrerschaft 
deuten soll: Sind die Lehrpersonen so überzeugt 
vom Bildungskleeblatt, dass sie kaum öffentliche 
Fragen stellen? Wohl kaum. Die Worte und die 
Übersicht fehlen, meint er. «Der Bildungsdirektor 
überzeugt mit seinem riesigen Engagement und 
der perfekt durchgezogenen Kommunikation. Es 
ist schwierig, seiner ausgefeilten Argumentation 
nicht zu folgen oder ihr zu widersprechen.» Der 
Mensch funktioniert aber nicht nur mit dem Kopf, 
sondern auch mit dem Bauch, und dieser muss 
das Ganze ebenso annehmen können. «Ich hoffe 
deshalb, dass sich künftig die Lehrpersonen 
fragend und mitgestaltend an der Reformdiskus-
sion beteiligen. Wenn sie das nicht tun, dann 
befürchte ich, dass das grosse Vorhaben an zu 
vielen ungeklärten Dingen nicht politisch, aber 
in der Umsetzung scheitern könnte.» 

Wie er den Gewinn für die Schüler/innen beur-
teile, ist meine nächste Frage. «In der verstärkt 
individuellen und integrativen Förderung liegen 
ganz klar Vorteile für die Schüler, das ist ohne 
Zweifel. Die längst fällige schweizweite Harmoni-

sierung des Schulwesens ebenso. Wie die 
Schüler die vielen kurzfristigen Veränderungen 
innert kürzester Zeit allerdings verarbeiten und 
verkraften können, ohne dass sie flankierend 
unterstützt werden, ist eine andere, bereits 
angesprochene Frage.» Sein Hinweis, dass mit 
den Veränderungen manch stilles Leid verbunden 
sei, stimmt mich nachdenklich. Sind wir uns 
ausreichend bewusst, dass Kinder, Schüler, 
Jugendliche nicht einfach beliebig umhergescho-
ben werden können, von einer Schule in die 
andere, von einem Betreuungsort zum anderen? 
Neue Schulorte sind verbunden mit Abschied und 
Verlust der Zugehörigkeit, mit Neubeginn und 
Integrationsbemühen. Das fällt nicht allen 
Kindern und Jugendlichen leicht.
Dann sprechen wir über weitere mögliche 
Entwicklungen der Schule. Wie lange gibt es 
die Jahrgangsklassen noch? Wird die Schule zu 
einem reinen Ausbildungsgefäss, wo sich die 
Schüler à la carte ihr Wissen und ihr Können 
holen, alle ihrem Tempo und ihren Bedürfnissen 
gemäss? Schule muss doch auch weiterhin zur 
Pflege des Gemeinsinns eine Lerngemeinschaft 
bleiben, als «just communitiy», die gemeinsame 
Werte aufrechterhält. «Individualisieren ist sehr 
wichtig, der gewandelte Zeitgeist erfordert es. 
Gerade das aber macht eine starke Gemein-
schaftsbildung so nötig wie noch die zuvor!»

Hans Zbinden ist soeben in eine neue Denksphäre 
eingetaucht und ich mit ihm. Mein reichhaltig 
beschriebener Notizblock macht mir bewusst, 
was mir nun bevorsteht, und meine gerunzelte 
Stirn macht meinem Gesprächspartner klar, 
dass es wohl genug sei für heute.
Das nächste Gespräch ist verabredet, und ich 
werde mich hüten, es wieder zu einem 
Schulblattbeitrag verarbeiten zu wollen.



Telefon/Fax Adresse E-Mail Kontakt

Volksschule Baden

Stadtrat, Ressort Bildung T 056 221 12 06
F 056 221 00 12

Rathausgasse 1
5400 Baden

geri.mueller@baden.ag.ch Geri Müller, Stadtrat (Vizeammann)

Schulpflege & Geschäftsleitung T 056 200 87 31
F 056 200 87 39

Mellingerstrasse 19
5400 Baden

schulen@baden.ag.ch Brigitte Caviezel (Präsidentin Schulpflege)
Alexander Grauwiler (Geschäftsleiter)

Schulleitung
Kindergarten/Primarschule

T 056 200 87 38
F 056 200 87 39

Mellingerstrasse 9
5400 Baden

schulen.KP@baden.ag.ch Lisa Lehner, Andrea Tommer
Gregory Schmid, Mariette Wälty

Schulleitung
Oberstufe/Sonderformen

T 056 203 70 80
F 056 203 70 85

Schulh. Pfaffechappe
5400 Baden

schulen.OS@baden.ag.ch Stephan Mies
Werner Zumsteg

Schulleitung
Bezirksschule

T 056 222 58 68
F 056 222 58 15

Burghaldenstr. 8
5400 Baden

bezirksschule@baden.ag.ch Barbara Schwarz Haller
Ruedi Gantenbein

Kindergarten und Primarschule

Dättwil Höchi T 056 493 55 25
F 056 493 55 27

Dättwilerstrasse 14
5405 Dättwil

daettwil@schule-baden.ch Lisa Lehner

Kappelerhof T 056 222 30 00
F 056 222 30 56

Kornfeldweg
5400 Baden 

kappelerhof@schule-baden.ch Andrea Tommer

Meierhof T 056 222 96 34
F 056 222 82 68

Stadtbachstrasse
5400 Baden

meierhof@schule-baden.ch Andrea Tommer

Rütihof T 056 493 25 49
F 056 493 55 13

Schulhausweg
5406 Rütihof

ruetihof@schule-baden.ch Gregory Schmid

Ländli Tagesschule T 056 221 59 73
F 056 221 59 74

Ländliweg 3
5400 Baden

tagesschule@schule-baden.ch Gregory Schmid (Schule)
Susanne Christen (Hort)

Tannegg T 056 203 70 88
F 056 203 70 98

Grabenstrasse
5400 Baden

tannegg@schule-baden.ch Mariette Wälty

Abteilung Kinder Jugend Familie

Kontaktstelle T 056 200 87 00
F 056 200 87 05

Mellingerstrasse 19
5400 Baden

kjf@baden.ag.ch
www.baden.ch

Öffnungszeiten: Di/Do/Fr 10–16 Uhr
Mi 10–20 Uhr

Fachstelle Familien T 056 200 87 20
F 056 200 87 39

Mellingerstrasse 19
5400 Baden

familien@baden.ag.ch
www.schule-baden.ch

Brigitte Häberle

Fachstelle Integration
Netzwerk Kulturvermittlung

T 056 200 87 25
F 056 200 87 05

Mellingerstrasse 19
5400 Baden

integration@baden.ag.ch
kulturvermittlung@baden.ag.ch

Natalie Ammann

Jugendarbeit T 056 200 87 10
F 056 200 87 05

Mellingerstrasse 19
5400 Baden

jugendarbeit@baden.ag.ch Sacha Studer

Schulsozialarbeit T 056 200 87 21/22
N 079 269 76 13/14

Mellingerstrasse 19
5400 Baden

schulsozialarbeit@baden.ag.ch
www.schule-baden.ch

Nadia Pfendsack
René Frey

Weitere Schulen

Musikschule der Region Baden T 056 222 51 14
F 056 222 51 01

Villa Burghalde
5400 Baden

msrb@pop.agri.ch
www.msrb.ch

Eric Nünlist

Primarschule Ennetbaden T 056 200 06 71/07
F 056 200 06 78

Neues Schulhaus
5408 Ennetbaden

ennetbaden.schulleitung@ 
schulen.ag.ch

Jean-Paul Munsch

zeka – Zentrum für 
körperbehinderte Kinder

T 056 470 92 22
F 056 470 92 20

Dättwilerstrasse 16
5406 Dättwil

sekretariat.baden@zeka-ag.ch
www.zeka-ag.ch

Carlo Mettauer

Berufsfachschule Baden BBB T 056 222 02 06
F 056 222 02 07

Bruggerstrasse
5400 Baden

sekretariat@BBBaden.ch
www.bbbaden.ch

Rudolf Siegrist

Wirtschaftsschule KV
Baden-Zurzach

T 056 200 15 50
F 056 222 07 81

Kreuzliberg
5400 Baden

info@kvbaden.ch
www.kvbaden.ch

Hans-Ueli König (GB)
Joseph Sutter (WB)

Kantonsschule Baden T 056 200 04 44
F 056 200 04 45

Seminarstrasse 3
5400 Baden

kanti-baden@ag.ch
www.kanti-baden.ch

Dr. Hans Rudolf Stauffacher

Kantonsschule Wettingen T 056 437 24 00
F 056 437 24 50

Klosterstrasse 11
5430 Wettingen

kanti-wettingen@ag.ch
www.kanti-wettingen.ch

Dr. Wiedemeier

BIP Berufsintegrationsprogramm T 056 200 08 43 Mellingerstrasse 22
5400 Baden

carolina.gmerek@bluewin.ch
christine.hungerbühler@freesurf.ch

Carolina Gmerek
Christine Hungerbühler
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Telefon/Fax Adresse E-Mail Kontakt

Elternorganisationen

Elternforum Kappelerhof T 056 221 14 58 5400 Baden irene.leutwyler@tiscalinet.ch Frau Leutwyler

Elterngruppe Dättwil T 056 470 03 01 5405 Dättwil s.steigmeier@baden.ch Frau Steigmeier

Elternrat Tannegg T 056 221 28 35 5400 Baden fam.bolliger@gmx.net Frau Bolliger

Elternrat Tagesschule T 056 222 21 27 5400 Baden hfv@bluewin.ch Frau Vomvoris

Verein Chind und Eltere T 056 493 50 88 5406 Rütihof franziska.stutz@gmx.ch Frau Stutz

Elternrunde Baden/Wettingen T 056 427 03 71 5430 Wettingen sekretariat@elternrunde.ch www.elternrunde.ch

Mittagstische Öffnungszeiten

Innenstadt Chorherrehus T 056 221 06 06 Kirchplatz 12 angelika.behrens@gibellina.ch Mo/Di/Do/Fr 11–13.30 Uhr

Kappelerhof T 056 222 88 15 Schulhaus Kappelerhof mittagstisch-kappelerhof@baden.ch Mo/Di/Do 11–13.30 Uhr

Dättwil T 078 718 61 01 Kindergarten Husmatt claudia.wieland@freesurf.ch Mo/Di/Do/Fr 11–13.30 Uhr

Meierhof T 076 529 54 02 Mellingerstr. 136 renee.deltenre@bluewin.ch Mo/Di/Do/Fr 11–13.30 Uhr

Rütihof T 056 493 75 36 Zentrum Arche familie.meyer@mydiax.ch Di/Fr 11–13.30 Uhr

Familienergänzende Betreuung Öffnungszeiten

Tagesfamilien Region Baden T 056 222 52 70 Hardstrasse 73
5430 Wettingen

info@tagesfamilienbaden.ch
www.tagesfamilien.ch

Mo 14–16.30 Uhr
Di/Do/Fr 8.30–11.00 Uhr

Tageshort Baden T 056 222 37 76 Grabenstrasse 2
5400 Baden

tageshort@baden.ag.ch
www.schule-baden.ch

Mo-Fr 7.30–17.30 Uhr

Tagesstrukturen Ennetbaden T 056 222 56 63 Geissbergstrasse 2
5408 Ennetbaden

Mo-Fr 7.30–18.00 Uhr

Krippen Region Baden www.schule-baden.ch

Spielgruppen in Baden www.schule-baden.ch

Beratungsstellen und Informationen

ags Suchtprävention Aargau
ags Suchtinfo

T 062 837 60 70
T 062 837 60 80

Kasinostrasse 29
5000 Aarau

praevention@suchthilfe-avs.ch
sucht-info@suchthilfe-avs.ch

www.suchthilfe-avs.ch

Berufs- und Laufbahnberatung
BIZ

T 056 437 06 66 Bahnhofstrasse 88
5430 Wettingen

admin@bizbaden.ch www.bizbaden.ch

Elternnotruf T 044 261 88 66 Weinbergstrasse 135
8006 Zürich

24@elternnotruf.ch www.elternnotruf.ch

Beratungsplus,
Fachstelle für Beziehungsfragen

T 056 200 52 80 Mellingerstrasse 6
5400 Baden

admin@beratungsplus.ch www.beratungsplus.ch

Heilpädagogischer Dienst
Bezirk Baden

T 056 406 50 66 Zürcherstrasse 72
5432 Neuenhof

neuenhof@hpd-aargau.ch www.hpd-aargau.ch

Beratungszentrum,
Bereich Jugendberatung

T 056 200 55 77 Mellingerstrasse 30
5400 Baden

info@beratungszentrum-baden.ch www.beratungszentrum-baden.ch

Jugend- und Familienberatung T 056 210 43 45 Haselstrasse 4
5400 Baden

jfb@netwings.ch

Karussell
Mütter- und Familienzentrum

T 056 222 47 44 Kirchplatz 3
5400 Baden

info@karussell-baden.ch www.karussell-baden.ch

K&F Fachstelle Kinder&Familien
Aargau

T 056 222 01 03 Kirchplatz 3
5400 Baden

info@kinderundfamilien.ch www.kinderundfamilien.ch

Kinder- und Jugendpsychiatri-
scher Dienst KJPD

T 056 200 88 18 Bahnhofstrasse 31
PF 605, 5401 Baden

kjpd.baden@pdag.ch www.pdag.ch

Kinderschutzzentrum T 056 486 37 05 Kantonsspital Baden markus.woppmann@ksb.ch www.frauenklinik.ch

Logopädischer Dienst T 056 221 20 81 Schulhaus Ländli 5400 Baden www.schule-baden.ch

Mütter- und Väterberatungsstelle T 056 426 20 46 Landstrasse 55 5430 Wettingen

Schulpsychologischer Dienst
Bezirk Baden

T 062 835 40 20 Badstrasse 15
5400 Baden

spd.baden@ag.ch www.ag.ch/schulpsychologie

Telefonhilfe Kinder/Jugendliche T 147 Seehofstrasse 15 8032 Zürich www.147.ch / www.elternrunde.ch
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Musizieren/Trommeln fördert ausserdem:
- die Eigenverantwortung
- bessere Bewältigung der Aggressionen
- die Selbstständigkeit
- das Selbstvertrauen
- die Kreativität
- die Fähigkeit, die eigene Leistung einzuschätzen
- die Einordnung in eine Gruppe Gleichgesinnter
- «Hinarbeiten» auf ein bestimmtes Ziel
- den Sinn, andere Leute mit Musik zu erfreuen
Musizieren/Trommeln hat eine Wirkungskraft. Sie 
weckt Gefühle, regt den Geist an, öffnet das Herz, 
berührt die Seele.

Wer kann dabei sein?
Mädchen und Knaben ab dem 9. Altersjahr 
können der jugendmusik baden beitreten. 
Jugendliche ohne musikalische Vorbildung 
werden bis zum 14. Altersjahr aufgenommen.

Instrumente:
- Blasinstrument und Trommel werden als Miet-
  instrument angeboten

Kosten:
- Jährlicher Mitglieder/Ausbildungsbeitrag von 
   Fr. 480.– bis und mit 18 Jahren
- Instrumentenmiete Fr. 120.–/Jahr
- Einmaliger Uniformbeitrag Fr. 50.–

Was wir bieten:
- Musikalische Ausbildung an der Musikschu
  le Baden oder bei eigenen Musiklehrern, 
  25 Min. Einzelunterricht pro Woche
- Für Fortgeschrittene erstes Zusammenspiel 
  im Vorensemble
- Je nach Eignung nach 2–3 Jahren Ausbildung 
  Mitspiel im uniformierten Korps

- Probeweekends
- Ausbildungslager
- Teilnahme an Kantonalen- und Eidg. Jugend
  musiktagen
- Die Möglichkeit, Weiterbildungskurse des Aarg. 
  Musikverbandes zu besuchen

Was wir erwarten:
- Freude am Musizieren. Viel persönliches 
  Engagement
- Regelmässiges Üben und Besuch des 
  Einzelunterrichts
- Dabeisein bei allen Proben und Anlässen
- Unterstützung der Eltern. Besuch und 
  Gedankenaustausch am Elternabend
- Verpflichtendes Dabeisein bis 18. Altersjahr. In 
Ausnahmefällen früherer Austritt mit Kostenfol-
gen möglich (Fr. 200.–)

Probetage:
- Vorensemble: Mittwochabend
- Spielprobe: Freitagabend
- Tambouren: Montag- oder Freitagabend

Interessiert?
Für Fragen/Auskünfte/Schnuppern: 
Frau Edith Rimann 
Präsidentin jugendmusik baden 
Geissbergstrasse 25, 5408 Ennetbaden 
Tel./Fax: 056 222 55 38 
e-mail: edith.rimann@hispeed.ch
www.jugendmusik-baden.ch

Gerne erwarten wir Kinder, Jugendliche und 
Eltern unverbindlich zu einer «Schnupperpro-
be». Der Eintritt in die jugendmusik baden ist 
jederzeit möglich!

Verschiedene wissenschaftliche Studien beweisen, dass musizierende Kinder ein 
reiferes Sozialverhalten entwickeln, über eine höhere Konzentrationsfähigkeit 
verfügen und bessere Schulleistungen erbringen.

jugendmusik baden – Musizieren als
wertvolle Freizeitbeschäftigung
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Von Sacha Studer,  KJF 

Leiter Fachbereich Jugendarbeit Baden

Ein Mittagskafi für die 
Oberstufe? SchülerInnen 
der Bezirksschule und der 
Pfaffechappe äussern sich

Wie verbringt ihr eure Mittagszeit?
Viele Schüler/innen verbringen ihre Mittagszeit 
zu Hause. Sie nutzen die Zeit, um sich zu ent-
spannen, Hausaufgaben zu machen, zum Lesen, 
Musikhören, Gamen oder Fernsehschauen. 
Schwierig ist es für Schüler/innen, die weiter weg 
wohnen. Der Schulweg ist lang, die Mittagszeit 
kurz. Einige langweilen sich, andere beklagen 
sich über die langen Schulwege.
Wichtig ist den Schüler/innen, in einer vertrauten 
Umgebung zu sein, Zeit für sich zu haben, ein 
abwechslungsreiches Essen zu geniessen oder 
sich mit Kolleg/innen treffen zu können.
Schüler/innen, die nicht zu Hause essen können, 
verpflegen sich bei Verwandten oder Bekannten, 
an einem Mittagstisch oder an einem Imbissstand 
(Kebab, Pizza, McDonald‘s, Manor). Einige nehmen 
das Essen von zu Hause mit und treffen sich 
mit Kolleg/innen in der Innenstadt.

Wie soll die Mittagsverpflegung 
gestaltet werden?
Die Schüler/innen wünschen sich genügend 
und verschiedene Räume, damit sie auch Haus-
augaben machen oder sich entspannen können. 
Ein PC mit Internetzugang, Zeitschriften und 
verschiedene Spielmöglichkeiten für drinnen und 
draussen sollten bereitstehen (Töggelikasten, 
Basketball usw.). Die Toiletten sollten sauber sein. 
Schön wäre, draussen essen und das Essen 
selber mitbringen zu können. In der Schule soll 
die Menükarte aufgehängt werden.
Das Essen soll bereitstehen, wenn die Schule aus 
ist. Mindestens zwei Menüs (auch vegetarisch) 
oder ein Buffet sowie Snacks sollen angeboten 

werden. Gewünscht wird ein abwechslungs-
reiches, gesundes und nicht zu teures Essen 
(8 bis 9 Franken). Gekocht werden könnte laut 
Schüler/innen auch in der Kochschule.

Welche Atmosphäre wünscht ihr euch?
Eine ruhige, gemütliche Atmosphäre ohne Ge-
schrei ist den Schüler/innen wichtig. Sie möchten 
bei den Regeln mitbestimmen. Die Regeln sollen 
für alle verbindlich sein, Gewalt und Rauchen sind 
nicht zu tolerieren. Zugang sollen nur Schüler/
innen haben, die sich an die Regeln halten. 
Die Teilnahme von Lehrpersonen ist weniger 
erwünscht, mindestens sollten sie keine Funktion 
während der Mittagszeit haben. Die Personen, 
welche die Mittagsverpflegung begleiten, sollen 
für Ruhe und Ordnung sorgen.

Könnt ihr euch eine Mitarbeit vorstellen?
Die Schüler/innen äusserten ihre Absicht, sich 
in einer Arbeitsgruppe zu engagieren. Diese darf 
bei der Erarbeitung von Regeln, der Menüauswahl 
oder bei der Einrichtung mitbestimmen.
Vor allem die Mädchen könnten sich auch vorstel-
len, einen kleinen Job gegen eine Entschädigung 
in Form von Bons oder Geld zu übernehmen 
(Verkauf, Abwasch usw.). Die Jungen würden 
beim Tischen und Abräumen helfen.

Die Schüler/innen haben sich engagiert und diffe-
renziert zum Thema geäussert und uns einen 
interessanten Einblick in ihre Mittagszeit erlaubt. 
Das Interesse an Mitsprache und Mitarbeit haben 
wir mit Freude entgegengenommen und werden 
dies entsprechend berücksichtigen.

von Christine Vögele, 

Reallehrerin und angehende 

Fachfrau für Gender-Fragen
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Für die Schüler/innen der 

Sek I soll im Rahmen des 

Konzepts für unter 16-Jäh-

rige in der Innenstadt eine 

Mittagsverpflegung aufge-

baut werden. 

Sacha Studer und Nicole 

Müller (KJF, Jugendarbeit, 

Stadt Baden) und René Frey 

(KJF, Schulsozialarbeit, 

Stadt Baden) haben mit 

Schüler/innen der beiden 

Schulhäuser Gespräche 

geführt. 

Mädchen und Jungen haben 

sich in getrennten Gruppen 

über ihre Erfahrungen, 

Wünsche und Erwartungen 

geäussert. 
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Ausstellung aller Jugendfest-Wimpel 
in unseren Schaufenstern: 

12. Juni bis 4. Juli.

BRILLEN KONTAKTLINSEN OPTOMETRIE
Weite Gasse 26
5400 Baden
T 056 203 07 70
www.fueterundhalder.ch

Ein Aufenthalt im Spital ist stets ein Ernstfall. Und als solcher mit körper-

lichen und seelischen Belastungen verbunden. Umso wichtiger ist es, dass

Sie als Patientin oder Patient individuell und umfassend betreut werden.

Unsere hochqualifizierten und motivierten Pflegefachpersonen tun genau

das: Mit Fachkompetenz, Einfühlungsvermögen und Zuwendung versuchen

sie, Ihnen die Tage im Spital so angenehm wie möglich zu machen. Dem

KSB-Team können Sie vertrauen.

Das KSB als Ort der Zuwendung

w
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www.haechler.ch

Baden/Wettingen

Bauen Sie besser auf Erfahrung!
Bauk.o.sten?

Gesagt, getan
Mäder AG erledigt Umbau-
und Renovationsarbeiten

aller Art – und wie!

Mäder AG
Bauunternehmen
Dynamostrasse 9

Postfach 913
5401 Baden

Telefon 056 222 88 22
Fax 056 222 18 29
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Der erste Eindruck?
Werner Zumsteg (WZ): Ich war beeindruckt. 
Die Bildungsdirektion hat aufgrund der Forschungs-
ergebnisse gewagt, unsere Schule neu zu denken,
 und zwar grundsätzlich und nicht nur mit 
«Pflästerli». Ebenso hat mich das Engagement 
des Bildungsdirektors überzeugt. Das Kleeblatt 
kann nicht nur ein Glücksbringer werden, sondern 
wir brauchen auch Glück bei der Umsetzung.

Barbara Schwarz (BS): Das sehe ich auch so. 
Lange Zeit hiess es ja immer, es sei nur eine 
strukturelle Anpassung nötig, damit wir mit den 
anderen Kantonen harmonisieren. Allein dafür 
hätte sich der Aufwand nicht gelohnt. Nun sind 
Modelle entstanden, welche den individuellen 
Bedürfnissen der Kinder und Jugendlichen Rech-
nung tragen – das überzeugt mich am meisten.  

Was dürfen sich die Kinder und Jugend-
lichen davon versprechen?
WZ: Wenn ich daran denke, wie viele Angst vor 
Überforderung haben, in einem Gefühl des 
Nichtakzeptiertseins leben, besteht hier Handlungs-
bedarf. Das bisherige System erzeugt auch 
Verlierer. Es sind nicht alle glücklich, dass 
das soziale Gefüge, das in der Primarschule 
entstanden ist, abrupt aufgehoben wird. Zudem 
konnte ich meinen Kindern nicht erklären, 
weshalb die Cousins aus dem Kanton Zürich 
nur 12 Jahre bis zur Matur brauchen. 

BS: Ich kann mich gut daran erinnern, dass ich 
es als Jugendliche schade fand, in der Oberstufe 
nicht mit den anderen meiner Klasse die Schule
besuchen zu können. Heute sehe ich einen 
Gewinn in der integrierten Schulung. Kinder und 
Jugendliche bringen unterschiedliche Fähigkeiten 

mit – nicht nur auf kognitiver Ebene. So können 
alle voneinander lernen. Das ist später auch im 
Berufsleben so. Durch die typenübergreifenden 
Niveaukurse kann den Fähigkeiten der Schüler 
besser Rechnung getragen werden. 

Die Überführung wird von allen Beteiligten 
einen gewaltigen Einsatz und Anpassungs-
leistung fordern. Wie haben deine Lehrper-
sonen auf das Bildungskleeblatt reagiert?

WZ: Unterschiedlich. Die Fülle an Informationen 
beeindruckte, auf die klar und logisch aufge-
baute Präsentation durch den Bildungsdirektor 
waren nicht auf Anhieb Fragen und Einwände vor-
handen, im Gegenteil, die geplanten Änderungen 
machen so betrachtet Sinn und wirken überzeu-
gend. Der Zeitplan bereitet Sorgen, existenzielle 
Fragen nach den Auswirkungen auf den eigenen 
Arbeitsplatz tauchen auf, braucht es überhaupt 
so gravierende Änderungen? 
Seit mehr als einem Jahr beschäftigen wir uns 
intern mit der integrativen Schulung. Eine grosse
 Zahl steht der integrativen Schulung positiv 
gegenüber, aber nur, wenn dies keine Mogel-
packung ist, konkret, wenn auch die Ressourcen 
gesprochen werden.

BS: Die Bezirksschule hat als grösste regionale 
Schule des Kantons eine lange Tradition. Unsere 
Lehrpersonen haben bestimmte Fächer studiert, 

Barbara Schwarz und Werner Zumsteg diskutieren Auswirkungen des 
Bildungskleeblattes auf die Sekundarstufe I, wenn das Volk dem Modell 
der Regierung zustimmen würde.

Das Bildungskleeblatt – 
ein Glücksbringer?
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weil sie diese gerne unterrichten. Wir haben ein 
relativ konstantes Team, welches in all den 
Jahren eine gute Zusammenarbeit aufgebaut hat. 
Alle arbeiten gerne an der Bezirksschule Baden. 
Nun steht die Auflösung der Bez bevor – Verunsi-
cherung und Enttäuschung sind gross. Viele Lehr-
personen zeigen schon Verständnis, dass sich die 
Schule verändern muss. Aber dass für niemanden 
klar ist, wie sein Arbeitsplatz in 5 Jahren aus-
sehen und wo dieser sein wird, ist belastend. 

WZ: Zunehmend realisiere ich, dass auch 
die Sekundarschule, die Realschule, die Klein-
klassen und die Sonderformen in der bisherigen 
Form verschwinden werden. Viele Lehrpersonen 
werden dadurch nochmals mit ihrer eigenen 
Berufswahlentscheidung konfrontiert.

Scheiden tut weh. Welche Änderungen an 
der Bezirksschule schmerzen am meisten?
BS: In Baden werden an der Oberstufe weniger 
Lehrerstellen zur Verfügung stehen. Sehr ein-
schneidend ist, dass wir die 6. Klasse an die Pri-
marschule abtreten werden und dass die Schüler/
innen bereits nach 2 Jahren an die Kantonsschu-
le wechseln können. Der Prozentsatz der Schüler/
innen, die nach der Bezirksschule an eine Maturi-
tätsschule übertreten, ist in Baden im kantonalen 
Vergleich mit ca. 50% überdurchschnittlich hoch. 
Die Neueinteilung der Schulstandorte führt zu 
einer weiteren Reduktion der Schülerzahlen. 

« Eine grosse Zahl der Lehrpersonen steht der 

integrativen Schulung positiv gegenüber.»



Je nach Modell ist unsere Oberstufe nicht einmal 
mehr halb so gross wie jetzt. Das bedeutet für 
einige Lehrpersonen, dass sie an anderen Schul-
standorten oder auf der Primarstufe unterrichten 
müssen. Letzteres bedingt zusätzliche Weiterbil-
dung, aber auch Lohneinbusse. Grosse Umstel-
lungen gibt es auch in den Fächern Bildnerisches 
Gestalten und Schulmusik. Sie werden heute von 
Lehrpersonen unterrichtet, welche explizit für 
dieses eine Fach ausgebildet sind. Diese werden
 sich wahrscheinlich für weitere Fächer qualifi-
zieren müssen. Zu erwarten ist auch eine Anpas-
sung der Lohnbänder – für die Bezirkslehr-
personen nach unten. Zudem wird die Zusam-
mensetzung der Schülerinnen und Schüler viel 
heterogener sein als im heutigen System, das 
stellt an die Lehrpersonen weitere Anforderungen 
bezüglich Individualisierung und Binnendifferen-
zierung. Aber die Klassengrösse bleibt erfah-
rungsgemäss an einer grossen Schule bei 
22–25. Auf einen Nenner gebracht: anspruchs-
vollere Arbeit, für die sich die Lehrpersonen 
zusätzlich qualifizieren müssen, bei gleichzeitiger 
Lohneinbusse, auf dem Hintergrund von sehr viel 
Unsicherheit. Das ist nicht sehr motivierend.

Gefordert sind die Lehrpersonen auf allen 
Stufen, insbesondere auch auf der Primar, 
wo die grössten Veränderungen bevorste-
hen. Blicken wir mal ins Jahr 2020: Idealer-
weise wäre ein Modell eingeführt worden, 
bei dem die beiden Oberstufentypen inten-
siv zusammenarbeiten, wo Schüler/innen 
gemäss ihren individuellen Möglichkeiten 
optimal gefördert werden. Das müsste 
sich doch auch auf den Arbeitsalltag der 
Lehrpersonen positiv auswirken?
WZ: Als grossen Gewinn sehe ich die Lernmög-
lichkeiten im Bereich der sozialen Kompetenz. 
Durch die Zusammenführung kann eine vielfältige
 Gemeinschaft entstehen, in der Tugenden wie 
Respekt, Wertschätzung und Anerkennung von 
zentraler Bedeutung sind. Viel mehr als heute, 
weil die Begegnungen und Auseinandersetzungen 
weit über die eigene soziale Schicht hinausgehen. 
In unserer internen Weiterbildung im Zusammen-
hang mit der Integrativen Schulung wurde uns 
überzeugend dargelegt, wie wichtig die Zusam-
menarbeit in den Unterrichtsteams ist. Diese 
werden durch die Lehrpersonen gebildet, die die 
gleichen Schüler/innen unterrichten. Das bean-

sprucht Zeit für Austausch und Absprachen und 
verlangt ein hohes Mass an Sozialkompetenz. 
Die Aufgabe der Klassenlehrperson wird noch 
wichtiger. Wir können uns nicht erlauben, die 
Schüler/innen dem Schicksal zu überlassen. Auch
die neue Struktur muss dieser Tatsache Rechnung 
tragen. Die Laufbahngestaltung muss seitens 
der Lehrpersonen im Auge behalten und durch 
entsprechende Ressourcen garantiert werden.

BS: In der verstärkten Zusammenarbeit sehe 
ich auch einen Gewinn für die Lehrpersonen. 
Austausch, Absprachen und gemeinsame Unter-
richtsvorbereitung beanspruchen zwar Zeit, 
entlasten aber gefühlsmässig – man muss dann 
nicht mehr alle Entscheide alleine verantworten.  
Zudem erlebe ich die gemeinsame Vorbereitung 
immer wieder als Bereicherung, mehrere Lehr-

personen generieren vielfältige Ideen und vom 
Austausch von Material und Unterrichtsvorberei-
tungen können alle profitieren. Positiv sehe ich 
auch die verstärkte stufenübergreifende Zusam-
menarbeit, die ich ja schon als Schulleiterin sehr 
fruchtbar erlebe. Als Bezirksschule können wir 
auch enorm von euren Erfahrungen profitieren. 

Immer mehr realisiere ich die Dimension
dieses Veränderungsprozesses – vor der 
Umsetzung habe ich grössten Respekt. 
Was erwartest du vom Kanton?
WZ: Ich erwarte vom Kanton, dass er dem Perso-
nal sehr Sorge trägt. Es gibt in der «Wirtschaft» 
Beispiele von Firmen, die bei Umstrukturierungen 
vorbildlich mit dem Personal umgegangen sind. 
Der Kanton soll dort nicht nur schnuppern gehen, 
sondern einen Meisterkurs absolvieren. 
Ich erwarte vom Kanton, dass bald Klarheit 
besteht in Belangen, die den schulischen Alltag 
betreffen, Klassengrösse, Umfang der heilpäda-
gogischen Unterstützung, Promotionsbestimmun-
gen, Lehrplan und Lehrmittel.
Das Bildungskleeblatt garantiert nicht, dass den 
seelischen Bedürfnissen in der Schule genügend 
Rechnung getragen wird, dafür sind die Lehrper-
sonen verantwortlich.

FO
K

U
S

: 
B

IL
D

U
N

G
S

K
LE

E
B

LA
T

T
S

E
IT

E
 1

9

Das Bildungskleeblatt spricht den «Glücks-
faktor» an. Die Reformen sind aber nicht 
allumfassende Heilmittel. Welche Illusionen 
bleiben auch nachher bestehen? 
BS: Mich beschäftigt, dass nach der obligatori-
schen Schulzeit die Zahl der Jugendlichen wächst, 
die keine Lehrstelle finden – betroffen sind 
insbesondere junge Menschen, bei denen der 
Schwerpunkt nicht bei den kognitiven Fähigkei-
ten liegt. Die einfacheren Jobs werden in Billig-
lohnländer ausgelagert und die Anforderungen 
an die Berufslernenden sind hier enorm gestie-
gen. Das bleibt auch mit dem Bildungskleeblatt 
so – die Wirtschaft wird weiterhin selektionieren.  

WZ: Daher verstehe ich, wenn Eltern sich Sorgen
machen, ob ihr Sohn oder ihre Tochter einen 
adäquaten Ausbildungsplatz findet. In den letzten 

Jahren zeigte sich zudem eine paradoxe Ent-
wicklung: Auf politischer Ebene wurde eine 
Verkürzung der Schulzeit verlangt, gleichzeitig 
wurden aber die der Volksschule nachfolgenden 
schulischen Angebote ausgebaut.  

BS: Ich stelle fest, dass sich viele Jugendlichen  
mit der Berufswahl schwer tun. Falls der Über-
tritt ans Gymnasium nach der 10. Klasse möglich 
wird, nach nur 2 Jahren Oberstufe, müssen sich 
die Schüler/innen noch früher zwischen Gym-
nasium und Berufslehre entscheiden. 

Wir wünschen uns,
dass die politischen Entscheide aufgrund der 
pädagogischen Überlegungen gefällt und nicht 
von Eigeninteressen überlagert werden. Damit 
ist zum Beispiel die Standortthematik gemeint. 
Wenn die Sekundarstufe dem Kriterium «unter 
einem Dach» genügen soll, ist eine Mindest-
grösse zwingend, damit der Niveauunterricht und 
ein breites Angebot angeboten werden können.

Wir wünschen einen sorgfältigen Umgang mit 
den Lehrpersonen – die zusätzlichen Belastun-
gen sollen verkraftbar sein. Von gestärkten Lehr-
personen profitieren die Kinder am meisten.

«Ich erwarte vom Kanton, dass bald Klarheit besteht 

in Belangen, die den schulischen Alltag betreffen.»





Im Rahmen des Bildungskleeblattes sind die Tagesstrukturen 
eines von vier Teilen. Blockzeiten sind ein Bestandteil von 
Tagesstrukturen. Hier wird dargelegt, wie diese in Baden 
organisiert und welche Bereiche involviert sind.
Von Lisa Lehner, 

Schulleiterin Kindergarten/Primar

Blockzeiten

Definition «umfassende 
Blockzeiten»
Ab Sommer 2007 werden in den 
Kindergärten und an der Primarschule
Baden die umfassenden Blockzeiten 
realisiert. Das heisst, dass alle Kinder
im Kindergarten und in der Primar-
schule an fünf Vormittagen in der 
Woche von 08.00–11.45 Uhr in 
der Schule sind. 

Schulische Förderung
Die Einführung der Blockzeiten soll
sich positiv auf die Unterrichts-
qualität auswirken. Der pädagogisch 
wertvolle Halbklassenunterricht 
bleibt deshalb weitgehend im bis-
herigem Umfang bestehen und die 
zusätzlichen Unterrichtszeiten der 
Unterstufe werden mit dem neuen 
Fach «Gestalten» belegt. Dieses 
Fach hilft mit, das vernetzte Denken 
und das motorische Geschick der 
Kinder stärker zu fördern. Das im 
Kindergarten Begonnene wird an 
der Unterstufe weitergeführt, damit 
bis zum Beginn des Unterrichts 
von Textilem Werken und Werken 
in der 3. Klasse kein Unterbruch 
mehr besteht.

Blockzeiten im Kindergarten 
ab Schuljahr 07/08
Neu werden alle Kinder im Kinder-
garten jeden Morgen unterrichtet. 
Von 08.00–08.15 Uhr ist die 
Empfangszeit, anschliessend der 

Kindergartenunterricht und ab 11.45 
Uhr beginnt die Verabschiedungszeit. 
Die 6-jährigen Kinder werden zudem 
1- bis 2-mal wöchentlich während 
2 Stunden am Nachmittag den 
Kindergartenunterricht besuchen. 
Die Grösse der Abteilung bestimmt, 
ob an einem oder zwei Nachmittagen
Unterricht stattfindet.

Blockzeiten an der Primarschule
Der Schultag beginnt für alle 
Primarschulkinder neu mit einer 
freiwilligen Empfangszeit, während 
der die Lehrperson anwesend ist 
und sich die Schüler/innen auf 
freiwilliger Basis und individuell 
auf den bevorstehenden Unterricht 
vorbereiten können.
Der Unterricht beginnt um 08.15 Uhr
und endet für die Schüler/innen der 
3. bis 5. Klasse immer um 11.45 Uhr. 
Für die Schüler/innen der Einschu-
lungsklassen und der 1. und 2. 
Primarklassen endet der Unterricht 
wöchentlich dreimal um 11.45 Uhr 
und zweimal um 11 Uhr. 
Anschliessend folgt die freiwillige, 
kostenlose Betreuung bis 11.45 Uhr. 
Alle Schüler/innen haben an mindes-
tens zwei Nachmittagen Schule. 
Der Nachmittagsunterricht endet 
nach der zweiten Lektion.

Ab Sommer 2007 werden an 

allen Badener Kindergärten 

und Primarschulen die 

«Blockzeiten» eingeführt.

Damit geht ein lang 

gehegter Wunsch aus 

der Bevölkerung und der 

Politik in Erfüllung. Eine 

lange Planungszeit ging 

voraus – das ist bei der 

Einführung von umfas-

senden Blockzeiten nicht 

aussergewöhnlich, da dies 

nicht nur eine organisa-

torische Massnahme ist, 

sondern einen intensiven 

Schulentwicklungsprozess 

auslöst.

Mittagstische

Während der Betreuungs-

stunde für die 1.- und 

2.-Klässler inkl. Einschulungs-

klassen (Mo/Di/Do/Fr: 

11.00–11.45 Uhr) werden

die Kinder durch die 

Mitarbeiterinnen der 

Mittagstischvereine betreut. 

In allen Quartieren und in 

der Innenstadt werden an 

4 Tagen (Montag, Dienstag, 

Donnerstag und Freitag) 

Mittagstische angeboten. 

Für Schüler/innen, welche 

am Nachmittag Unterricht 

haben, besteht somit ein 

durchgehendes Angebot.
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Esther Domedi
Seit Januar 1983 unter-
richtete Esther Domedi
Textiles Werken im 
Schulhaus Meierhof. 
Sie konnte die Mädchen 
und auch die Knaben 
für ihr Fach begeistern, 
weil sie ihren Unterricht 
mit kreativen, kinder-
nahen Ideen gestaltete.
Für Exkursionen, Schul-
reisen oder grosse Pro-
jekte wie das Musical
«Wiit übers Meer» enga-
gierte sie sich weit 
mehr, als es ihrem Pen-
sum entsprochen hätte. 
Gerade dieses Mitwir-
ken bei Schulanlässen 
ermöglichte es ihr, eine 
sehr persönliche Bezie-
hung zu den Kindern 
aufzubauen. 
Esther Domedi betä-
tigt sich auch in ihrer 
Freizeit künstlerisch. 
In ihrem Haus in der 
Badener Altstadt, wel-
ches sie nach ihren 
eigenen Vorstellungen 
renovieren liess, hat sie 
sich ein Malatelier ein-
gerichtet. Ihre Bilder 
konnte man schon in 
verschiedenen Ausstel-
lungen bestaunen.
Esther Domedi ist seit 
Januar 2007 in Pen-
sion. Sie ist sehr aktiv 
und freut sich, dass sie 
nun mehr Zeit für das 
Malen hat. Auf die Pro-
jekte, die sie bereits 
geplant hat, dürfen wir 
gespannt sein. Das Kol-
legium und die Schul-
leitung danken Esther 
herzlich für die gute 
Zusammenarbeit, wün-
schen ihr viel Musse 
und eine lang andau-
ernde Gesundheit. 

Rosmarie Füglistaller
Im Sommer 1990 
begann Rosmarie Füg-
listaller an unserer 
Schule Hauswirtschaft 
zu unterrichten. Die 
Arbeit mit den Schü-
lern und Schülerinnen 
bereitet ihr nach wie 
vor grosse Freude und 
das Fach Hauswirt-
schaft ist ganz auf sie 
zugeschnitten. In die-
sem Fach kann sie den 
Schülern und Schüle-
rinnen aufzeigen, wie 
sie ihren Lebensall-
tag sinnvoll gestalten 
und finanzieren kön-
nen. Dabei hat sie klare 
Vorstellungen, was 
alles zu diesem Fach 
gehört und dass nebst 
der praktischen Arbeit 
auch die intellektuel-
le Seite wichtig ist. So 
ist es Rosmarie Fügli-
staller ein Anliegen, im 
Schulgarten den scho-
nenden Umgang mit 
den natürlichen Res-
sourcen zu zeigen. Sie 
lebt ihnen vor, dass 
nur ein grosser Ein-
satz zum Ziel führt 
und auch im Hauswirt-
schaftsunterricht Leis-
tung erbracht wer-
den muss. Die Schüler 
und Schülerinnen wis-
sen das Wohlwollen 
und Verständnis, das 
ihnen Rosmarie Füg-
listaller entgegen-
bringt, zu schätzen. 
Im Namen der Schule 
Baden danke ich Ros-
marie Füglistaller für ihr 
Engagement zugunsten 
der Schüler und Schüle-
rinnen und wünsche ihr 
in ihrem neuen Lebens-
abschnitt alles Gute.

Peter Imholz
Schon als Schüler ging 
Peter Imholz in der Burg-
halde ein und aus – 
vielleicht hatte er des-
halb so viel Verständnis 
für seine Schülerinnen 
und Schüler, sowohl als 
Lehrer wie als Rektor? 
Nach dem Studium und 
einem kurzen Exkurs 
nach Lenzburg zog es 
ihn nach Baden zurück. 
In seiner langjährigen 
Tätigkeit hat er die 
Bezirksschule Baden  
geprägt wie kaum ein 
zweiter, mit seinem 
unermüdlichen Einsatz 
und seiner toleranten, 
aufgeschlossenen 
Haltung gegenüber 
Bildungsreformen legte 
er den Grundstein für 
eine innovative Schule, 
welche das Wohl der 
Schülerinnen und 
Schüler ins Zentrum 
stellt.

Unzähligen Schülerin-
nen und Schülern ver-
mittelte er fundiert und 
mit grossem Engage-
ment die Inhalte der 
Fächer Deutsch, Fran-
zösisch und Geschich-
te. Auch nach Abgabe 
des Rektorats wende-
te er sich wieder voll 
und ganz mit Begeis-
terung dem Unterrich-
ten zu. Von Ermüdungs-
erscheinungen keine 
Spur! Immer aufs Neue 
bot er seinen Klassen 
auch besondere Aktivi-
täten, Museumsbesu-
che oder Gespräche mit 
Politiker/innen, um nur 
einige zu nennen. Es 
war ihm ein Anliegen, 
bei den Jugendlichen 

das politische Bewusst-
sein zu schärfen, ihr 
Interesse für die Kunst 
und Kultur zu wecken 
und ihnen grundlegen-
de Umgangsformen zu 
vermitteln. All dies mit 
grosser Geduld, nie 
gab er einen schwieri-
gen Schüler auf, immer 
behandelte er alle mit 
Respekt. 

Peter Imholz wirkte von 
1980 bis 1997 in der 
Schulleitung. Als Kon-
rektor war er zuständig 
für Lehrerfortbildung, 
Gesundheitspflege, Kul-
turelles, Exkursionen, 
Schulreisen, Anlässe
und Feste, spezielle 
Aktivitäten im Lang-
schuljahr. 1986 dann 
das 150-Jahr-Jubilä-
um der Bezirksschu-
le: Vielen Schülerinnen 
und Schülern wird 
die Dampfbahn- und 
Schifffahrt auf dem 
Hallwilersee in Bieder-
meierkleidung unver-
gesslich in Erinne-
rung bleiben. Er selbst 
bezeichnet dieses Fest 
als Beginn einer eigent-
lichen Schulhauskul-
tur und der fruchtbaren 
Zusammenarbeit der 
Lehrerschaft. 1989–
1997 führte er die 
Bezirksschule als Rek-
tor. Immer hatte er ein 
offenes Ohr für Anlie-
gen, förderte initiative 
Lehrpersonen, ermög-
lichte so eine innova-
tive Schulentwicklung 
und viele besondere 
Anlässe. 
Wir danken Peter 
Imholz für sein langjäh-
riges Engagement 

an der Bezirksschu-
le Baden und wünschen 
ihm viel Freude bei der 
Pflege seiner vielfälti-
gen Interessen, für die 
ihm jetzt viel Zeit zur 
Verfügung stehen wird.  
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Jubiläen

10 15 30

Kinder-
garten

Edith Stirne-
mann

Birgit Winiger
Ruth Rohr

Primar Anuschka 
Gaier

Ruth Müller
Esther Widmer
Oskar Schöpfer
Regula Benz

Susi Züllig
Ernst Bucher

Oberstufe Cécile Plüss Bruno Bolliger
Simone Strebel
Gabi Meyer
Rosanna 
Hackstein

Bezirks-
schule

Christine 
Stadnick,
Evelyn Ziegler-
Schröder



Hanspeter Neuhaus 
40 Jahre Stadt Baden

Im Frühjahr 1967 
begann für Hanspeter 
Neuhaus das Schuljahr 
nicht mehr als Schü-
ler, sondern als frisch 
gebackener Sekundar-
lehrer. 36 Erstkläss-
ler der Sekundarschule 
warteten auf ihn.

Im kommenden August 
wird Hanspeter Neu-
haus mit seinen rund 
20 4.-Klässlern vermut-
lich sein letztes Schul-
jahr beginnen, in einer 
Phase, in der für die 
Schule Aargau gravie-
rendere Änderungen als 
der Schuljahresbeginn 
vorgesehen sind.  
Hanspeter Neuhaus 
kennt seine Vater-
stadt in- und auswen-
dig. Wach und kri-
tisch verfolgt er Badens 
Entwicklung, enga-
giert sich in verschie-
denen kulturellen Berei-
chen, beispielsweise 
als Organist oder als 
Posaunist. 
Aber in erster Linie 
stellt er seine Schaf-
fenskraft der Schule zur 
Verfügung. Die Arbeit 
mit der Klasse geht 
weit darüber hinaus, 
was von einer Lehrper-
son erwartet werden 
darf. Zum Beispiel: Mit 
der Klasse projektartig 
zu arbeiten, liegt ihm 
am Herzen. Davon zeu-
gen jeweils Ausstellun-
gen in unserem Schul-
haus. Oder: Über 20 
Klassenlager hat Hans-
peter Neuhaus durch-
geführt. 

Unermüdlich ist sein 
Einsatz hinter den 
Kulissen. Es gibt ver-
mutlich keine admi-
nistrative oder orga-
nisatorische Aufgabe, 
die Hanspeter Neu-
haus nicht irgendein-
mal wahrgenommen 
hat (Rektorat, Material-
verwaltung, technischer 
Support, Baukommis-
sionen, Chlaushock, 
Weihnachtsfeier und 
vieles mehr). 
Von seiner Arbeit beim 
Erziehungsdepartement 
im Rahmen der Lehrer-
fortbildung profitierte 
das Kollegium sehr. 
Hanspeter Neuhaus hat 
neun verschiedene Prä-
sidenten und Präsiden-
tinnen der Schulpflege 
erlebt. 
40 Jahre sind ver-
bunden mit Freud und 
Leid, sehr intensiv bei 
einem grossen Enga-
gement. Entsprechend 
gross soll unser Dank 
der Schule Baden sein. 
Wir wünschen Hans-
peter Neuhaus eine 
gute Gesundheit, Freu-
de beim Anpacken der 
kommenden Aufgaben 
und Erfolg beim Lösen 
dieser Aufgaben.

Christine Neuhaus  
25 Jahre Stadt Baden

Christine Schmid kam 
von Ennetbaden an die 
Bezirksschule Baden 
und lernte Hanspeter 
Neuhaus als Semina-
ristin in einem Prakti-
kum kennen. Erst nach 
Umwegen kam sie 
schliesslich auch als 
Lehrerin nach Baden. 
Aus dem gemeinsa-
men Musizieren mit 
Hanspeter Neuhaus 
wurde nicht nur eine 
Heirat, sondern auch 
eine Anstellung an der 
Sekundarschule Baden.
Heute unterrichtet 
Christine Neuhaus ein 
Teilpensum, schwer-
gewichtig naturwis-
senschaftliche Fächer, 
regelmässig Chemie für 
die 4. Klassen der Sek. 
Als Praxislehrperson 
begleitet sie Studenten 
und Studentinnen der 
Fachhochschule. Sie 
engagiert sich dane-
ben für die Kirchen-
musik, dirigiert den 
Gemischten Chor Dätt-
wil und musiziert mit 
Senior/innen in einem 
Altersheim. In unserem 
Haus ist sie diejenige, 
die sich zuverlässig der 
Pflanzen im Lehrerzim-
mer annimmt und dafür 
sorgt, dass jedes Jahr 
die Pro-Juventute-
Marken verkauft wer-
den, übrigens mit 
einem beachtlichen 
Erfolg. Im Namen der 
Schule Baden danke ich 
Christine Neuhaus für 
ihren Einsatz und wün-
sche ihr für die Zukunft 
alles Gute.

Roland Winter
Mit viel Engagement 
vermittelt Roland Winter 
seit 25 Jahren seinen 
Schüler/innen an der 
Bezirksschule moder-
ne Sprachen und Geo-
grafie. Es ist ihm ein 
besonderes Anliegen, 
ihr Interesse für die 
verschiedenen Kulturen 
zu wecken und ihnen 
die Spezialitäten näher-
zubringen. Es ist keine 
Frage, dass Roland 
Winter sofort neue Ent-
wicklungen aufgreift: 
So wirkt er selbstver-
ständlich auch nach 
25- jähriger Unterrich-
tätigkeit bei der Pilot-
gruppe des neuen Fran-
zösischlehrmittels mit. 
Als Fachvorstand für 
moderne Sprachen 
hält er seit Jahren die 
Sammlung in Schwung.
Während Jahren beglei-
tete Roland Winter Prak-
tikant/innen der Lehrer-
bildung und setzte sich 
mit neuen Lehr- und 
Lernformen auseinander. 
Er bot seinen Klassen 
immer wieder besonde-
re Aktivitäten, wie 
z. B. Theaterbesuche 
oder einen Schüler-
austausch mit den 
Romands. In Schulla-
gern gehörten Kanu-
fahrten schon fast 
zum Standard, auch 
eine Höhlenexkursion 
war ab und zu dabei.  
Roland Winter leitete 
auch unzählige Skila-
ger. Wir danken ihm für 
sein langjähriges Enga-
gement an der Bezirks-
schule Baden und wün-
schen ihm weiterhin 
viel Erfolg.

Barbara Matthäus  
Seit 25 Jahren beglei-
tet Barbara Matthäus 
Schülerinnen und Schü-
ler in Baden während 
eines Wegstückes ihrer 
Schulzeit.
1982 begann sie im 
Kappelerhof an der 
Unterstufe zu unter-
richten.
1991 legte sie ein Zwi-
schenjahr an einer 
Kleinklasse in Neuen-
hof ein. Es zog sie aber 
wieder nach Baden. 
Seit 1992 führt sie die 
Kleinklasse im Tannegg. 
Mit viel Hingabe, Ruhe 
und Verständnis begeg-
net sie den Kindern und 
fördert sie ganzheitlich.  
Um ihre Schüler/innen 
kümmert sie sich auch 
ausserhalb der Unter-
richtsstunden, wenn 
es nötig ist. Die Kinder 
bringen ihr viel Vertrau-
en entgegen und haben 
sie gern.
Barbara Matthäus 
zeichnet sich durch 
ein grosses Herz aus 
gegenüber allem, was 
lebt. Sie liebt Pflanzen 
und Tiere, die sie zu 
Hause hegt und pflegt.
Barbara Matthäus ist 
eine Lehrerin mit Leib 
und Seele. «Mit Kindern 
ist es nie langweilig, 
kein Tag gleicht dem 
andern und man ver-
lernt das Lachen nicht», 
sagt sie.
Wir gratulieren Barbara 
ganz herzlich zu ihrem 
Jubiläum und danken 
ihr für den riesengros-
sen Einsatz zum Wohle 
unserer Schulkinder.
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Datum Zeit Anlass

Volksschule

Mittwoch, 4. Juli Abend Eröffnung und Vorabendprogramm Jugendfest

Donnerstag, 5. Juli Jugendfest

Freitag, 6. Juli Nachmittag schulfrei nach dem Jugendfest

7. Juli – 12. August Sommerferien

Montag, 13. August Beginn Schuljahr 07/08

Mittwoch, 15. August ab 11.00 Uhr schulfrei, Maria Himmelfahrt

29. September – 14. Oktober Herbstferien

Montag, 15. Oktober ganzer Tag schulfrei, Weiterbildung Lehrpersonen

22.12.07 – 6.1.08 Weihnachtsferien

Oberstufe und Sonderformen

21./22. Juni Ausstellung Aborigines-Malereien, 2. Realklassen

Montag, 2. Juli 18.00 Uhr Abschlussfeier

Freitag, 6. Juli 09.10 – 11.00 Uhr Unterricht

Montag, 13. August 10.15 Uhr Schulbeginn, Begrüssung neue Klassen in der Aula

Donnerstag, 31. August 2007 19.30 Uhr Elternabend 1. Sek a–c

Bezirksschule

Freitag/Samstag, 15. /16. Juni 19.30 Uhr Chorkonzert «An Irish Impression», Aula Höchi (Dättwil)

Dienstag, 3. Juli 17.00 Uhr Abschlussfeier 4. Klassen

Montag, 13. August gemäss Programm Eröffnung des Schuljahres 2007/08

Montag, 27. August ab 19.00 Uhr Elterninformationsabend 1. Klassen

3. – 7. September Projekt- und Lagerwoche

Schulhaus Dättwil

11./12. Juni Projekttage Vorbereitung Jugendfest

Freitag, 29. Juni Ausstellung Fundgegenstände

Freitag, 6. Juli Schuljahresabschluss, Verabschiedung 5.-Klässler

Schulhaus Kappelerhof

Freitag, 15. Juni Besuchstag

25. – 27. Juni Projekttage Vorbereitung Jugendfest

23./29./30. Juni Abschlussfeste Kindergärten

Tagesschule Ländli

Freitag, 15. Juni Besuchstag

Dienstag, 3. Juli Zeugnisanlass

Schulhaus Meierhof

Freitag, 15. Juni Besuchstag

Donnerstag, 21. Juni Begrüssung des Sommers

Freitag, 6. Juli Schuljahresabschluss; Verabschiedung 5.-Klässler

Schulhaus Rütihof

Mittwoch, 13. Juni Sporttag

Freitag, 15. Juni Besuchstag

Mittwoch, 20. Juni Verschiebedatum Sporttag

Freitag, 6. Juli Examensfeier

Schulhaus Tannegg

Mittwoch, 13. Juni Bücherflohmarkt

Freitag, 15. Juni Besuchstag

Mittwoch, 4. Juli Verabschiedung 5.-Klässler


